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Faserversorgung in der Schweinemast –  
Es gilt die Balance zu finden
Faserversorgung ist bei der Fütterung aller Tierarten ein wichtiges Thema – sogar beim Menschen. Damit wir aber nicht zu 
umfassend werden, legen wir nachfolgend den Fokus auf die Faserversorgung in der Schweinemast.

Faser / Rohfaser

Der Rohfasergehalt eines jeden Futterkomponenten wird 
anhand der Weender Analyse bestimmt. Rohfaser ist der-
jenige Anteil eines Futtermittels, der nach Behandlung mit 
verdünnten Säuren und Laugen als „unverdaulicher“ Be-
standteil zurückbleibt. Es handelt sich hierbei um einen Teil 

der pflanzlichen Zellwände. Als Gesamtfaser betrachet man 
jedoch die Summe sämtlicher Zellwandbestandteile (Gra-
fik 1). Wenn man von Faserversorgung von Mastschweinen 
spricht, wären die Gesamtfaser geeigneter – nur ist es so, 
dass auf den Futteretiketten der Rohfasergehalt deklariert 
wird. Aber keine Sorge – arbeiten lässt sich damit alleweil.

Geschätzte Kundinnen und Kunden 
Rechnen statt glauben – so lautete das prägnante Votum 
des ETH-Professors Lino Guzzella auf die Frage nach sei-
nem Tipp für die Energiezukunft im Rahmen eines Ener-
giesymposiums Mitte Januar in Liechtenstein. In einem 
spannenden Referat zeigte er auf, dass heute rund 25 % 
des Energiebedarfs weltweit mit Gasressourcen gedeckt 
werden, 25 % mit Öl und 25 % mit Kohle. Weg von fossi-
len Energiequellen – das wird ein Husarenstück und die 
Politik oder andere Gruppierungen sind oftmals doch et-
was gar mit der grünen Wunschbrille unterwegs. Apropos 
grüne Brille – Kunstdünger wird gerne verteufelt. Absolut 
richtig ist, dass ein unsachgemässer Einsatz schlecht ist. 
Aber, wer hat denn schon mal gehört, dass aktuell rund 50 
% der Weltbevölkerung ohne künstlichen Stickstoffdünger 
gar nicht ernährt werden könnte? Schauen Sie selber nach: 
https://ourworldindata.org/how-many-people-does-syn-

thetic-fertilizer-feed. 
Müssen wir solche Statistiken bewerten? Nein, müssen wir 
nicht. Es ist aber ratsam, solche Tatsachen in den oftmals 
viel zu emotional geführten Diskussionen zu berücksichti-
gen. Ansonsten lösen wir mit Fleiss ein Problem und schaf-
fen zahlreiche Neue, womit dann wiederum niemandem 
geholfen ist. Deshalb halten wir es mit alledem so, dass 
wir versuchen, einen kühlen Kopf zu bewahren und uns auf 
das Wesentliche zu fokussieren, stets begleitet von alten 
Grundwerten. Auch wir ärgern uns manchmal – das meiste 
ist es aber nicht wert, dass wir uns deswegen verrückt ma-
chen. Wir behalten also den Blick offen für Neuerungen und 
Entwicklungen, die der Tierhaltung nutzen.
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen gute Lektüre der neus-
ten Flurina Post und wünschen Ihnen alles Gute in Haus und 
Hof.

      Christoph Grüninger               Philipp Marquart                  Jessica Kamm                      August Stillhard



Wirkung von Faser
Vorhergehend haben wir erfahren, dass Rohfaser nach 
Behandlung mit Säuren und Laugen als unverdaulicher 
Bestandteil zurückbleibt. Was nützen einem denn unver-
dauliche Bestandteile im Futter, wenn man doch um gute 
Leistung bemüht ist? 
Unlösliche Faserbestandteile stammen z. B aus Kleie, Lig-
nocellulose oder Stroh. Sie unterstützen die pH-Wert 
Absenkung im Magen. Dadurch wird eine Barriere für un-
erwünschte Mikroorganismen geschaffen und Magen-
geschwüre werden vermieden. Zudem werden Darm-
kontraktionen gefördert, wodurch es regelmässiger zu 
Darmentleerungen kommt. Dies wiederum wirkt einem 
unerwünschten «Aufsteigen» von schlechten Bakterien in 
vordere Darmabschnitte entgegen.
Lösliche Faserbestandteile stammen z.B. aus Schnitzeln 
oder Trester. Sie dienen als Nahrung für Dickdarmbakterien. 
Bei der Fermentation löslicher Faserbestandteile entstehen 
Milchsäure und kurzkettige Fettsäuren, die im Dickdarm 
aufgenommen werden und dem Tier direkt als Energie zur 
Verfügung stehen.
Für ein Sättigungsgefühl, was zu ruhigeren Schwei-
nen führt, sorgen sowohl lösliche als auch 
unlösliche Faserbestandteile (Grafik 2).	  

Faserbalance in der Schweinemast

Wie bereits erwähnt, wird auf den Futteretiketten ein-
zig der Rohfasergehalt deklariert. In Alleinfuttern sind 
wir bestrebt, einen Rohfasergehalt von über 4 % zu errei-
chen. Damit wir ein ausgewogenes Verhältnis an löslichen 
und unlöslichen Faserkomponenten haben, arbeiten wir 
mit verschiedenen Faserlieferanten wie Kleie, Zuckerrü-
benschnitzel sowie Faser aus Sonnenblumen, Raps und 

wenn nötig Lignocellulose. Eine grössere Herausforderung 
ist eine solide Faserversorgung bei Ergänzungsfuttern z.B. 
zu Schotte oder anderen Nebenprodukten aus der Lebens-
mittelverarbeitung. Hier formulieren wir die Rezepturen 
so, dass wir in der Gesamtration zumindest 3.5 % RF er-
reichen. Nachdem wir die Vorteile einer guten Faserver-
sorgung kennengelernt haben, fragt man sich, weshalb 
denn nicht eher 5 % Rohfaser in den Futtermischungen 
angeboten werden. Nunja – machen kann man das schon. 
Schlecht wäre es sicherlich nicht, nur kippt hier die Balance 
punkto Futterkosten. Ein höherer Rohfasergehalt verdünnt 
den Energie- und den Aminosäurengehalt im Futter. Muss 
man dies auskorrigieren, dann wird’s unangebracht teuer. 

Raufutterergänzung – der einfache Ausweg?

Nach Tierschutzverordnung müssen Schweine sich jeder-
zeit mit Stroh, Raufutter oder anderem gleichwertigem 
Material beschäftigen können. Einige Labels fordern expli-
zit das Anbieten von Raufutter für Schweine. Löst dies das 
Problem der Faserversorgung in der Fütterung von Mast-
schweinen? Nein – das tut es nicht oder sicherlich nicht 
vollständig. Wenn das Hauptfutter einen ungenügenden 
Rohfasergehalt oder ein ungenügendes Quellvermögen 
der enthaltenen Faserkomponenten hat, so führt dies trotz-
dem zu mehr Unruhe im Stall mit den entsprechend unan-
genehmen Folgen.	

 

Jessica Kamm

Grafik 1: Rohfaser und Zellwandbestandteile werden mittels 
               Futteranalyse bestimmt.

Grafik 2: unlösliche wie lösliche Fasern führen auf unterschiedliche  
               Arten zu einem Sättigungsgefühl   (Quelle: biomin.net)
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Läufts mit der Bio-Wiederkäuerfütterung?
Ein Jahr Bio-Wiederkäuerfütterung mit 100 % Schweizer 
Knospe Komponenten. Wie erwartet, zeigt sich, dass dies 
besonders herausfordernd ist für gemolkene Tiere. Wäh-
rend es auf manchen Betrieben ganz ordentlich klappt, 
ist die Situation bei anderen nicht zufriedenstellend. Der 
Knackpunkt ist die Eiweissversorgung.	  

Ausgewogenes Energie-Eiweiss-Verhältnis

Im Hinblick auf eine solide Leistung und eine gute Tierge-
sundheit ist ein ausgewogenes Verhältnis an Energie und 
Eiweiss wichtig. Mit den alten Richtlinien konnte eine Rati-
on mit Energieüberhang mit einem eiweissbetonten Futter 
ausgeglichen werden. Dabei wurde in der Hauptsache auf 
Europäischen Knospe-Sojakuchen zurückgegriffen. Mittler-
weile hat die ganze Branche gemerkt, dass der Wechsel 
auf Herkunft Schweiz nicht analog funktioniert. Von den 
verschiedenen Futtermittelunternehmen in der Schweiz 
werden Futter mit maximal 15-22 % Rohprotein angeboten. 

Entscheidend ist aber nicht der Rohprotein-Gehalt, son-
dern der Gehalt an absorbierbarem Protein im Darm APD. 
Die angebotenen Futtermittel können fast ausnahmslos als 
ausgeglichen bezeichnet werden, was bedeutet, dass ein 
ausgewogenes Verhältnis an verfügbarer Energie und an 
verfügbarem Protein angeboten wird. Ein Eiweissausgleich 
ist nicht möglich. Folglich kann mit den aktuellen Gegeben-
heiten ein ausgewogenes Energie-Eiweiss-Verhältnis in der 
Ration nur über das Grundfutter erreicht werden. 

Besserung in Sicht?

Ich erinnere mich, dass an der Delegiertenversammlung, 
an welcher über die Richtlinienänderung zur Wiederkäu-
erfütterung abgestimmt wurde, das Votum fiel, dass die 
Knospe-Ackerbaubetriebe die nachgefragten Komponen-
ten produzieren werden. Produziert werden müssten aber  

 

deutlich mehr Proteinträger wie Ackerbohnen, Eiweis-
serbsen, Raps, Sonnenblumen und Soja. Nur – wie soll das 
funktionieren? Trotz zahlreichen Aufrufen zur Pflanzung von 
Proteinträgern war die Produktion 2021 und 2022 deutlich 
unter dem Bedarf. An der Richtpreissitzung im letzten Jahr 
wurde als «Motivationsschub» ein deutlicher Preiszuschlag 
für die gesuchten Kulturen beschlossen. Im späteren Früh-
ling werden wir wissen, ob der gewünschte Effekt einge-
treten ist. 
Eine Mehrproduktion an Knospe-Eiweissträgern in der 
Schweiz ist absolut wünschenswert. Der nächste Knack-
punkt ist aber – wie kommt man als Futtermittelunterneh-
men zu diesen Eiweissträgern? Bisher funktionierte die Be-
schaffung der Knospe-Futterkomponenten so, dass jeder 
Mischfutterhersteller denselben Inlandanteil übernehmen 
musste. So konnte über Jahre sichergestellt werden, dass 
der Preisunterschied zwischen Inland- und Ausland-Knos-
pegetreide realisiert werden konnte. Marktakteure, die 
mehr Inlandkomponenten übernommen haben, als ihr Be-
darf war, hatten so die Garantie, dass sie die teurere Ware 
verkaufen konnten. Lange war man also froh, dass die zahl-
reichen Bergbetriebe, insbesondere in der Ostschweiz, Mi-
schfutter kauften und so die Rohstoffe aus Ackerbauregi-
onen auch den Absatz fanden. Heute zeigt sich aber, dass 
diese langjährigen Abnahmen nicht dazu führen, dass man 
unter den neuen Richtlinien gewillt ist, anteilsmässig gleich 
viele Eiweisskomponenten zur Verfügung stellen. 

Als Futtermittelunternehmen bemühen wir uns, Knospe Ei-
weissträger aus der Schweiz zu beschaffen für die Mischfut-
terproduktion. Wir versuchen zudem, mit bisherigen und 
neuen Produzenten Knospe-Graswürfel in guter Qualität zu 
organisieren. Eine Entspannung der Gaspreise wird hier si-
cherlich helfen. Wir empfehlen aber in jedem Fall, Ihren Be-
darf frühzeitig mit ihrem Fütterungsberater zu besprechen 
und den betriebseigenen Futterbau auf eine etwas höhere 
Eiweissproduktion zu optimieren.

Jessica Kamm
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Kotproben bei Legehennen: Sinn oder Unsinn…
Kotproben sind ein wichtiges Instrument für die Über-
wachung des Befalls mit Endoparasiten. Aber wie bei 
vielem – auch in dieser Thematik scheiden sich die 
Geister, was Sinn macht und was nicht. Während man-
che Geflügelhalter nach einem festen Plan Kot zur Un-
tersuchung einschicken, machen andere kaum je eine 
Kotprobe. Unabhängig vom gewählten Modus muss 
es aber das Ziel jedes Geflügelhalters sein, die Belas-
tung mit Endoparasiten gering zu halten.	  

Überblick über die Endoparasiten

Endoparasiten sind Parasiten, die im Innern eines Wirtes 
leben– in unserem Fall im Innern der Legehenne. Bei Kot-
proben wird in der Regel der Befall mit folgenden Arten ge-
prüft: Spulwürmer, Haarwürmer, Pfriemenschwänze, Band-
würmer und Kokzidien. 

Spulwürmer (Ascaridia sp.) sind die Wurmspezies, die oft 
zu den deutlichsten Schäden führt. Sie besiedeln den Dünn-
darm. Sie schädigen die Darmschleimhaut und führen zu 
Entzündungen des Dünndarms. Die Folge sind ein abfallen-
der Futterverzehr, Leistungsminderung, erhöhte Abgänge, 
dünner Kot, blasse Eidotter. Für die Vermehrung benötigen 
Spulwürmer keinen Zwischenwirt – können aber Regen-
würmer als Stapelwirte benutzen, was für Ihre Überlebens-
dauer in der Aussenwelt leider positiv ist.
Haarwürmer (Capillaria sp.) parasitieren je nach Art unter-
schiedlich im ganzen Darmtrakt. Viele Arten brauchen für 
Ihre Entwicklung keine Zwischenwirte, manche nutzen Re-
genwürmer als Zwischenwirte. Am Ansiedlungsort bohren 
sich die Würmer ins Gewebe ein – wodurch es zu unge-
wünschten Entzündungsreaktionen kommt. Dies schwächt 
das Huhn so, dass es zu einem Leistungsrückgang kommt 
und nicht selten ungewünschte Kotveränderungen auftre-
ten. 
Pfriemenschwänze (Heterakis sp.) siedeln sich in den Blind-
därmen an. Auch hier können ein abfallender Futterverzehr, 
Leistungsminderung, dünner Kot, blasse Eidotter die Folge 
einer Infektion sein. Heterakis spielt aber auch eine Rolle 
bei der Übertragung von Histomonaden – den Verursa-
chern der Schwarzkopfkrankheit.
 Bandwürmer (versch. Arten) parasitieren den Dünndarm. 
Sie sind für Ihre Vermehrung immer auf einen Zwischenwirt 
angewiesen. Häufig sind Schnecken geeignete Zwischen-
wirte. Bei erwachsenen Tieren wird das Schadenpotenzial 
als eher gering eingestuft – dennoch muss gesagt werden, 
dass ein zu hoher Befall nicht wünschenswert ist.

Kokzidien (Eimeria sp.) sind die wirtschaftlich bedeutends-
te Krankheit des Geflügels. Aus diesem Grund werden die 
Küken in der Aufzucht geimpft. Akute Erkrankungen sind 
deshalb kaum mehr anzutreffen – subklinische Infektionen 
hingegen schon. Subklinisch bedeutet, dass eine Erkran-
kung nicht offensichtlich ist, dennoch aber Schaden auf-
tritt. Im Falle von Kokzidien sind dies Schäden im Darm, die 
zu einer verminderten Futterverwertung, feuchterem Kot 
oder erhöhten Abgängen führen. Umso gefährlicher wird 
es, dass aufgrund der Darmschädigung andere Darminfekti-
onen, insbesondere eine Clostridien-Infektion begünstigt 
wird. Bei Kokzidien gilt es zudem zu beachten, dass für ei-
nen Entwicklungszyklus nicht mehr als 5-9 Tage gebraucht 
werden.	  
 
Wann sind Kotproben sinnvoll?
Die Kosten für eine Kotprobe belaufen sich auf ca. 50 Fr. Um 
nicht unnötig Kosten zu verursachen, sollen die Zeitpunkte 
für die Kotproben geschickt gewählt werden. Wann ist der 
Stress für die Hennen am grössten? Wann ist somit die Im-
munität der Tiere geschwächt und eine Infektion wäre dop-
pelt schlecht? Der erste Zeitpunkt ist nach dem Umstallen 
vom Aufzuchtbetrieb in den Legebetrieb. Eine Kotprobe soll 
7-10 Tage nach dem Umstallen (unbedingt vor einer etwai-
gen Impfung in AW 20) genommen werden. So lässt sich er-
kennen, ob wir eine unerwünschte parasitäre Belastung ha-
ben, die den Verzehr oder die Futterverwertung hemmen. 
Der nächste Zeitpunkt für eine Kotprobe ist vor Erreichen 
der Legespitze – also in AW 23-24. Eine weitere Kotprobe in 
Alterswoche 30 zeigt, ob die Stressphase Legespitze einen 
Befall begünstigte und folglich die Basis für eine gute Lege-
persistenz bröckelt. Weiter ist eine Kotprobe 2-3 Wochen 
vor dem letzten Weidegang zu empfehlen, sodass eine all-
fällige Entwurmung noch vor Weideschluss vorgenommen 
werden kann. Weitere Kotproben kommen hinzu, wenn die 
Herde Symptome zeigt, die auf Verwurmung hinweisen. 	 

Seite 4



Endoparasiten fordern Aufmerksamkeit

Ob Kotprobe oder nicht - im Zusammenhang mit Endopa-
rasiten muss jedem bewusst sein, dass bei zu hohem Befall 
Schäden entstehen können, die nicht immer vollständig re-
pariert werden können. Diese gilt es dann über den Rest 
der Legedauer mitzutragen. Folgen können sein, dass die 
Hennen nicht mehr auf die gewünschte Leistung kommen, 
dass die Kotkonsistenz stets eine Herausforderung bleibt 
oder dass die Hennen aufgrund der Vorbelastung instabiler 
sind und somit öfters eine zusätzliche Unterstützung brau-
chen. Deshalb sind wir überzeugt, dass Endoparasiten in 
der Geflügelhaltung eine besondere Aufmerksamkeit zu-
kommen muss. Ein entsprechendes Management lohnt sich. 

Jessica Kamm

Wenn schon Kotprobe, dann richtig

Damit eine Kotprobe auch aussagekräftig ist, gilt es, sie 
sehr sorgfältig zu nehmen:
•	 Gummihandschuh anziehen
•	 6 Stellen im Stall auswählen
•	 Je 10 frische Kothaufen mit Handschuh aufnehmen 

und gut kneten, damit alle Luft entweicht und ein 
kompakter Teig entsteht

•	 Wenn alle Haufen gut ineinander geknetet sind, 
Handschuh darüber ziehen und verknoten.

•	 Alles in einen Plastiksack stecken und diesen ver-
schliessen. 

•	 Frische Probe soll wenn möglich am Montag A-Post 
verschickt werden, damit das Ergebnis in derselben 
Arbeitswoche eintrifft.

Es empfiehlt sich, die Entnahme der Kotprobe im Eier-
journal zu notieren.

Trächtigkeitstoxikose bei Schafen
Die Trächtigkeitstoxikose oder auch Trächtigkeitsketose 
ist eine Stoffwechselerkrankung und  tritt in den meis-
ten Fällen bei hochtragenden Schafen auf. Bei Ziegen und 
Milchkühen tritt die Ketose erst nach der Geburt auf.	  

Auslöser

Die Lämmer wachsen im letzten Trächtigkeitsmonat am 
stärksten. Die Gebärmutter braucht immer mehr Platz 
im Bauchraum, so dass das Volumen des Pansens einge-
schränkt wird. Dementsprechend sinkt das Futteraufnah-
mevermögen. Wenn die Au sogar mit Mehrlingen trächtig 
ist, verstärkt es dieses Problem noch mehr. Mehrlinge brau-
chen ausserdem noch mehr Energie von der Mutter. Wenn 
nun die Qualität des Futters nicht optimal ist und die Fut-
teraufnahme geringer ist, kann die Au ihren Energiebedarf 
nicht mehr decken. Damit die Jungen trotzdem genügend 
versorgt werden, baut sie vermehrt Köperfett ab. Durch 
den übermässigen Fettabbau fallen in grösseren Mengen 
freie Fettsäuren an, welche in Ketonkörper umgewandelt 
werden. Diese dienen zwar zu einem kleinen Teil der Ener-
giegewinnung, jedoch gelangt der grössere Teil ins Blut 
und versursacht Störungen im Zentralnervensystem. Die 
Fettabbauprodukte sammeln sich in der Leber an und ver-
ursachen dann eine Leberverfettung. Wichtige Funktionen 
der Leber gehen damit verloren. 

 
 

Erkennen und Massnahmen ergreifen
Typische Anzeichen sind Fressunlust und Schläfrigkeit. Die 
Tiere wirken schwerfälliger und sind in der Reaktionsfä-
higkeit eingeschränkt. Die Mutterschafe liegen in der Fol-
ge viel und die Pansenaktivität ist verringert. Der nächste 
Schritt der Krankheit ist dann das Festliegen der Au sowie 
Verweigerung der Futteraufnahme.
Wenn Sie als Landwirt genau diese Symptome erkennen, 
sollten sie so schnell wie möglich reagieren. Im frühen 
Stadium der Trächtigkeitstoxikose steht die Aktivierung 
des Pansens im Vordergrund. Die Tiere müssen die Futter-
aufnahme steigern und sich möglichst viel bewegen. Zu-
sätzlich kann die Energiezufuhr durch die Gabe von Pro-
pylenglykol oder Glycerin erhöht werden. Unterstützend 
sollten auch Mineralstoffe (Calcium und Kalium) verfüttert 
werden. Ist die Trächtigkeitstoxikose bereits fortgeschrit-
ten, muss der Tierarzt beigezogen werden.	  

Vorbeugen ist besser als heilen

Treten Vorfälle häufiger auf, ist der Tierbestand in der Regel 
zu gut ernährt. Die Tiere sollten weder zu mager noch zu 
fett sein. Um den Nährzustand der Tiere besser beurteilen 
zu können, lohnt es sich, die Tiere zu schären. Die Schwie-
rigkeit besteht jedoch darin, die Tiere richtig einzuschätzen 
(Anzahl der Feten, Trächtigkeitsmonat usw.). Tiere, die be-
reits früher an einer Trächtigkeitstoxikose erkrankt waren, 
haben ein höheres Risiko, erneut daran zu erkranken.

Manuela Bertsch
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Pansenentwicklung bei Kälbern – für die 
Milchkuh von morgen
Kälber werden als Monogastrier geboren und sollten sich 
so schnell wie möglich zum Wiederkäuer entwickeln. 
Umso wichtiger ist es deshalb, die Pansenentwicklung zu 
unterstützen und so langfristig die Leistung der Tiere zu 
sichern.

Magen 

Nach der Geburt des Kalbes müssen sich die Mägen zuerst 
entwickeln. Die ersten Tage nach der Geburt werden die 
Kälber ausschliesslich mit Milch gefüttert. Diese gelangt 
aufgrund des Schlundrinnenreflexes direkt in den Lab-
magen und umgeht somit den Pansen. Der Labmagen ist 
zu diesem Zeitpunkt der einzige funktionsfähige Teil des 
Kälbermagens. Einige Tage alte Kälber haben ein Labma-
genvolumen von rund 2 Liter. Zu diesem Zeitpunkt ist die 
Schleimhaut der Vormägen (Pansen, Blättermagen, Netz-
magen), noch nicht ausgereift und die Besiedlung der 
Mägen mit Mikroorganismen beginnt erst. Nach und nach 
entwickeln sich die Vormägen, so dass diese bei einem jäh-
rigen Kalb ein Volumen von 90 Liter ausmacht.

Pansen

Der wichtigste Magen für die Wiederkäuer ist der Pansen. 
Die Pansenzotten sind entscheidend für die Funktions- und 
Absorptionsfähigkeit des Pansens. Bei der Geburt des Kal-
bes sind die Pansenzotten zunächst gut entwickelt, bilden 
sich jedoch während der Milchfütterungsphase zurück. Die 
Entwicklung der Pansenzotten hängt stark von der Ernäh-
rung des Kalbes ab. So stimulieren die flüchtigen Fettsäu-
ren Buttersäure, Propionsäure und Essigsäuren das Wachs-
tum der Zotten. Kraftfutter ist durch den Abbau von Stärke 
und anderen Kohlenhydraten zu flüchtigen Fettsäuren in 
erster Linie für die Entwicklung der Pansenschleimhaut 
und der Pansenzotten verantwortlich. Zu viel des Guten ist 
aber auch nicht gut. Für eine gute Entwicklung braucht der 
Pansen auch noch Struktur. Die Gabe von Heu oder ande-

re Raufutter verursachen mechanische Reize, wodurch das 
Wachstum des Muskelgewebes gefördert wird. Ausserdem 
wird so verhindert, dass die Kälber durch zu hohe Kraftfut-
tergaben eine Pansenazidose erfahren. Direkt nach der Ge-
burt kann das Kalb zwar noch kein Heu verdauen, trotzdem 
ist es wichtig, dies bereits früh vorzulegen. Bis die Tiere 
sich an die neue Struktur gewöhnt haben, dauert es einige 
Zeit.

Pansenentwicklung mit Lebendhefe 
unterstützen

Seit Jahrhunderten wird der positive Effekt von Hefen ge-
nutzt. Jeder kennt es, zum Brot backen wird Hefe verwen-
det. Hefen sind einzellige Pilze, die sich bei Wärme und 
Feuchtigkeit vermehren und dabei Kohlenhydrate verstoff-
wechseln. Hefe kann nicht nur in der Küche, sondern auch 
im Stall verwendet werden. In der Tierernährung gibt es 
eine pansenspezifische Lebendhefe namens Saccharomy-
ces cerevisiae. Diese probiotische Hefe hat die Fähigkeit, 
mit den Mikroorganismen des Pansens zu interagieren. Dies 
fördert die Pansenfunktion sowie die Mikroflora. Die Grünin-
ger Mühlen setzten seit einigen Jahren auf die Lebendhefe.
Die Vorteile von Lebendhefe sind folgende:

1.	 Frühe Pansenentwicklung: Beschleunigte Etablierung 
der Pansenmikrobiota und verbesserte Entwicklung 
der Pansenzotten. Längere Pansenzotten bedeuten in-
folgedessen grössere Absorptionsfläche. Dadurch wird 
die Nährstoffaufnahme begünstigt.

2.	 Erhöhter Pansen-pH: Durch die Zugabe von Lebendhe-
fe verringert sich das Risiko einer Pansenübersäuerung. 
Schnell verdauliche Kohlenhydrate (Zucker und Stärke) 
werden von Mikoorgansimen abgebaut, der Pansen-pH 
sinkt. Lebendhefe begrenzt diese Mikroorganismen, so 
dass der pH nicht zu tief fällt.

3.	 Verbesserter Faserabbau: Stimulierung der Besiedlung 
der Futterfasern durch Bakterien und Pilze, welche Zel-
lulose abbauen. Dadurch steigert sich die Faserverdau-
lichkeit.
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Fazit
Wird die Pansenentwicklung bereits frühzeitig unterstützt, 
wirkt sich dies positiv auf die spätere Leistung der Kühe 
aus. Als Teil der täglichen Ration kann die pansenspezifi-
sche Lebendhefe die frühe Pansenentwicklung beschleuni-
gen, den Pansen-pH stabilisieren und die Faserverdauung 

verbessern. Ausgewählte Produkte aus dem Flurina-Sorti-
ment enthalten Lebendhefe. Lassen Sie sich von unserem 
Flurina-Team beraten, wir stehen Ihnen bei Fragen gerne 
zur Verfügung.

Manuela Bertsch

Effizientere Ressourcennutzung - wir machen mitEffizientere Ressourcennutzung - wir machen mit
Die Landwirtschaft ist derzeit daran, Massnahmen zu eta-
blieren, um die Ziele des Absenkpfades für Stickstoff (N) 
zu erreichen. Hierbei sind auch im Bereich Tierhaltung 
Massnahmen erforderlich. In der Schweinehaltung haben 
wir die Anpassungen der Fütterung bereits in der Flurina 
Post thematisiert. Nun kommen Bestrebungen im Bereich 
Wiederkäuerfütterung. 

KlimaStaR Milch: Hierbei handelt es sich um ein Projekt von 
aaremilch, Emmi Schweiz, Nestlé Suisse, ZMP und AgroCle-
anTech mit finanzieller Unterstützung des BLW. In den sechs 
Projektjahren 2022-2027 sollen auf den teilnehmenden 234 
Milchwirtschaftsbetrieben (Total 60 Mio. kg Jahresmilch) 
folgende Wirkungsziele, begleitet durch Beratung und Wir-
kungsmonitoring, im Durchschnitt aller Betriebe erreicht 
werden:
•	 Reduktion der Treibhausgas (THG)-Emissionen um 20 

% (gegenüber dem Mittelwert 2019-2021, pro kg Milch 
und absolut) durch Optimierung von Fütterung, Her-
denmanagement, Energie, Dünger;

•	 Reduktion der Nahrungsmittelkonkurrenz (NMK) der 
Milchviehration um 20 % durch Kraftfutterkomponen-
ten aus Nebenprodukten, Steigerung der Wiesenfut-
terqualität;

•	 Reduktion der Flächenkonkurrenz um 20 % durch Milch-
viehfutterproduktion auf nicht-ackerfähigen Flächen. 

Massnahmenplan Ammoniak Kanton Thurgau: Der Mass-
nahmenplan Ammoniak ist seit dem 1. Jan. 2021 im Kan-
ton Thurgau in Kraft. Nebst anderen ist mit der Massnahme 
5 eine Reduktion des mittleren Milchharnstoffwertes um 
2mg/dl im Durchschnitt aller milchliefernden Betriebe im 
Thurgau gefordert.

N-effiziente Milchviehfütterung in allen Leistungsberei-
chen: Hierbei handelt es sich um ein Beratungsprojekt, dass 
von Agridea, SMP, SBV, IP-Suisse, VSF und UFA AG beim BLW 
eingereicht wurde. Im Hinblick auf Erreichung der Ziele des 
Absenkpfades für Stickstoff soll auf allen Ebenen das Wis-
sen um eine N-effiziente Fütterung gestärkt werden und so 
letztlich auch in der breiten Praxis Umsetzung finden. 

Wir empfehlen in dieser Thematik die neu verfügbare Ta-
belle über regionale Milchharnstoffgehalte auf dbmilch.ch. 
Nach Studium der Mittelwerte per 15.1.23 muss man sagen 
– etwas Potenzial zur Verbesserung wäre schon vorhanden.
Es ist unser Anliegen, bei Projekten mitzuwirken, damit wir 
unsere Kundschaft auch entsprechend beraten können. Bei 
Fragen wenden Sie sich somit ungeniert an uns. 

Jessica Kamm

Produkt Highlight: Flurina Kälber Power

Dieses einzigartige Strukturfutter eignet sich als Ergänzungsfut-
termittel für Aufzuchtkälber während der Tränkephase. Die Zu-
sammensetzung aus Luzerne, gequetschten Getreideflocken, 
vitaminisierten und mineralisierten Kraftfutterwürfeln mit Le-
bendhefezusatz garantieren eine vorzügliche Fressbarkeit, eine 
optimale Pansenentwicklung, sowie eine hohe Futteraufnahme 
auch nach dem Absetzen!
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Persönlich: Die Logistik stellt sich vor  
Nachdem wir Ihnen bereits unsere Aussendienstmitarbeiter 
und die Mitarbeiter der Futtermittelproduktion vorgestellt 
haben, möchten wir diese Ecke der Flurina Post nutzen, um 
Ihnen unser 14-köpfiges Chauffeurenteam vorzustellen. Wie 
immer stellen wir Ihnen unser Team nach Dienstalter vor.

Wildhaber Ignaz aus Walenstadt ist mittlerweile seit über 
32 Jahren für die Grüninger Mühlen im Einsatz. Die ersten 
neuen Jahre war er als Mitfahrer und Aushilfe in der Fut-
termühle tätig. Anschliessend übernahm er selbst das 
Lenkrad und liefert seither Futter und Backmehl mit einem 
Hebebühne-Fahrzeug aus. Ignaz wird auf seinen Touren oft 
begleitet von seinem Hund Nero. Das Radio wird vermu-
tungsweise nur selten benutzt, denn Ignaz singt und jodelt 
leidenschaftlich. Von dieser Fähigkeit wusste so mancher 
im Team gar nicht – bis Ignaz an einem Firmenfest in spä-
teren Stunden etwas mehr Mut hatte und eine Kostprobe 
hören liess. 
In seiner Freizeit ist Ignaz schnittig unterwegs, denn ein 
Ausflug mit seinem Subaru Impreza lässt er sich nicht neh-
men. Früher häufiger, heute etwas weniger, zieht es Ignaz 

hoch hinaus und er segelt mit seinem Gleitschirm übers 
Sarganserland. 
Wir danken Ignaz Wildhaber für seinen täglichen Einsatz 
und wünschen ihm weiterhin gute Fahrt!

Jessica Kamm

 

Tier und Technik
23.02.2023 - 26.02.2023

Flurina Futter ist auch 
dieses Jahr wieder an der 

Tier und Technik in 
St. Gallen anzutreffen. 

Wir freuen uns auf Ihren 
Besuch!

Halle 2.1 | Stand 2.1.06 

 


